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Ar. 49 Zürich, 9. Dezember 1927 IX. Jahrgang

An unsere Abonnenten.
Wir bitten Sie höflichst um Einzahlung

des Abonnementsbetrages für das Jahr 1928.

Der Abonnementspreis beträgt für:
1 Jahr Fr. 10.30
ein halbes Jahr Fr. 5.80
ein Vierteljahr Fr. 3.20

Sie können den Betrag
kostenlos

auf unser Postcheckkonto viii/Mgi einzahlen.
Sie sparen sich dadurch die Einzugsspesen.

Ovag A.-G.» Zürich.
^ è è è 4 îî? è î?

Wochenchronik.
Schweiz.

Bern, 7. Dezember.
Am 5. Dezember haben die eidgenössischen Räte

ihre Winterarbeit begonnen. In den ersten Sitzungen
wurden die Bureaux bestellt. Im Nationalrat
rückte der Bauernführer Minger, Bern, automatisch

auf den höchsten Sitz. Die Wahl des Vize-Präsi-
denten gestaltete sich sensationeller. Da die
sozialdemokratische Fraktion sich darauf versteifte, wiederum

Robert Grimm zu Portieren, so blieb ihr
Anspruch unberücksichtigt. Mit großem Mehr ging
der kath.-kons. Luzerner Hr. Walther aus der
Wahl hervor: Hr. Grimm erhielt nicht einmal die
Stimmen aller seiner Fraktionsgenossen. Im
Ständerat fiel die Ehre des Primus interpares
Hrn. Savoy, Freiburg, zu; ihm sitzt als
Vizepräsident der linksfreisinnige Hr. Wettstein,
Zürich, zur Seite.

Die Hauptarbeit des Nationalrates bestand
in den drei ersten Sessionstagen in der Beratung
der Kursaal-Jnitiative. Auf den Pulten
der Ratsherren lagen zahlreiche Eingaben, in denen
sich verschiedene Volkskreise für und gegen das
Volksbegehren erklärten. Nachdem Hr. Streuli, Zürich,
als Sprecher der Kommissionsmehrheit Annahme
empfohlen, Hr. Brin er, Zürich, namens der
Minderheit Ablehnung befürwortet hatte, entspann sich
eine sehr lebhafte Debatte. Eine geschlossene Haltung
gegen die Initiative nahmen nur die drei Kommunisten

ein. durch alle andern Fraktionen ging der Riß
geteilter Meinung. Eigentlich mutete es an, daß das
durch zwei Eingaben dokumentierte Pro und Contra
der Frauen im Ratssaal eine große Rolle spielte, fast
so, als ob im lieben Schweizerland die Politik von
den Frauen abhingeü Bundesrat Häberlin
bekannte sich als mäßiger Freund der Initiative, für
die er nur mit Celsius- anstatt mit Reaumur-Tem-
peratur eintrete; sie hat ja, ganz abgesehen vom
Inhalt, formelle Mängel. Das Resultat langer und
leidenschaftlicher Diskussion war schließlich, was entsprechend

der Stellungnahme der Kommission erwartet
werden mußte: Unter Namensaufruf wurde in der
heutigen Nachmittagssitzung mit 119 gegen 53 Stimmen

bei 6 Enthaltungen Zustimmung zur Initiative
beschlossen. Nun hat das Volk das Wort.

Der Ständerat beschäftigte sich zum zweiten
Mal mit dem Abänderungsgesetz über die Stemvel-
und Couponabgaben. Im Gegensatz zum Nationalrat
hielt er mit einiger Einschränkung an der Nicht-
oesteuerung der ausländischen Coupons fest. Die wichtigste

Streitfrage des Gesetzes bleibt somit weiter be¬

stehen. Mehrere Sitzungen widmete der Rat dem
Voranschlag des Bundes pro 1928. Im
Eintretensreferat betonte der Präsident der
Finanzkommission, Hr. Wett stein, daß das Budget mit
seinein Fehlbetrag von 9,329,000 Fr. sich weniger günstig

zeige als es sein könnte. Die Begehrlichkeit
gegenüber dem Bunde verspeist alle Mehreinnahmen.
Die gesetzt, festgelegten Leistungen für die
Sozialversicherungen und das berufliche Bildungswesen wachsen

von Jahr zu Jahr in überraschender Weise an,
so sind allein die Subventionen für die Krankenversicherung

von Fr. 605130.— im Jahr 1914 auf Fr.
7658 000— im Jahr 1927 angestiegen. In der
Detailberatung des Volkswirtschaftsdepartements
erwähnte der Referent Hr. Charmillod den Posten

von Fr. 159 000.— für die Saffa. In der
Diskussion wurde nicht ein einziges Wort über diese doch
recht ansehnliche Bundesspende gesprochen, trotz der
vorangegangenen Mahnungen zur äußersten
Sparsamkeit. Das Militärbudget, das wie im Vorjahr
Ausgaben von Fr. 85 Millionen vorsieht, gab dem
Referenten Hrn. H. R. Schöpfer Anlaß, sich über die
europäische Lage auszusprechen und besonders auf die
überreizt nationalistische Stimmung in Italien
aufmerksam zu machen, die für unser Land eine Gefahr
bildet.

Mit der Kursaal-Initiative und dem Tuberkulosegesetz

wird sich der Ständerat in der nächsten Woche
befassen. I. M.

Frauen und Handelspolitik.
Es ist wohl eine Binsenwahrheit, daß

das Streben der Frau nach angemessenem
Mitspracherecht in Dingen des öffentlichen
Lebens in dem Maße erfolgreich sein wird, als
die Frau den bedeutsamen Tagesfragen tatsächlich

Interesse entgegenbringt und dieses
Interesse auch bekundet. An Gelegenheit

dazu fehlt es nicht, die Frauenbewegung
hat da verdienstvoll und heilsam eingewirkt.
In wirtschafts- und besonders handelspolitischen

Dingen macht sich indessen eine
Zurückhaltung bemerkbar, die kaum immer gerechtfertigt

ist. Oder wäre es so, daß unsere Frauen
wohl ausgezeichnet verstehen, beim Rechnen,
Einteilen und Einkaufen für den eigenen
Haushalt ökonomisch richtig zu denken, daß
ihnen aber die Fähigkeit, größere Wirtschaftsprobleme

zu überblicken und zu erfassen,
abginge? Wir glauben dies nicht.

Man braucht sich kaum immer wieder
vorzusagen. wie gerade die Frau, stehe sie im
Erwerbsleben oder sei sie Vorstand ihrer
Hauswirtschaft, die Auswirkungen wirtschaftspolitischer

Ereignisse zu spüren bekommt. Ist es
deshalb richtig, wenn soundsoviele Frauen
indifferent zuschauen, welchen Verlauf etwa
Zollverhandlungen mit dem Auslande nehmen?

Gerade heute steht unser Land mit Frankreich

in Verhandlungen von weittragender
Bedeutung. Da sie sich zu dieser Stunde im
Stadium einer gewissen Spannung befinden, ist es

an der Zeit, daß sich die gesamte Öffentlichkeit

mit der Sachlage befasse, also auch vorab die
Frauenwelt.

Seit dem Monat Juni ziehen sich die
Besprechungen zur Erneuerung des schweizerischfranzösischen

Handelsvertrages erfolglos
dahin. Frankreich glaubt die im Handelsvertrag
mit Deutschland festgelegten Zölle auch der
Schweiz gegenüber durchsetzen zu können, trotzdem

die Verhältnisse ganz verschiedene sind.
Die mit Deutschland nach außerordentlich
langwierigen Unterhandlungen festgelegten
Ansätze sind die durch ein französisches Gesetz
sanktionierten Minimalzölle. Sie brachten nach
jahrelanger Geltung des fast prohitiven
Generalzolltarifes für Deutschland eine bemerkenswerte

Besserstellung für Jmportmöglichkeit
nach Frankreich. Die gleichzeitig gewährte
Meistbegünstigungsklausel bringt Deutschland
automatisch alle Zollermäßigung ein, die
Frankreich in Vertragsunterhandlungen
andern Ländern gewähren muß. Die Sachlage
für die Schweiz ist eine ganz andere, bringen
doch diese Minimalzollansätze der Einfuhr
schweizerischer Waren nach Frankreich eine
zwei- bis dreifache Erhöhung der bisher
geltenden Zölle. Dies bedeutet für wichtige
Schweizer Industrien nichts minder als die
Erdrosselung eines bedeutenden Teils ihres
Exportes nach Frankreich. Dabei ist zu beachten,

daß wir bedeutende Abnehmer französischer

Waren sind. Es handelt sich da auch
speziell um Mode- und Luxuswaren für Damen.
Wir kaufen Frankreich fast ebenso viel ab wie
die Vereinigten Staaten, zweimal mehr (für
403 Millionen Franken) als wir an die
Gegenpartei verkaufen (für 207 Millionen Fr.).

Die Schweiz kann natürlich nichts dafür,
daß es Frankreich wegen vorausgegangener
Festlegung neuer Minimalzölle nun schwer

fällt, einen gangbaren Ausweg aus der Sackgasse

zu finden. Es ist daher an der Gegenpartei.

neue Vorschläge zu machen. Wie man hört,
war die letzte Antwort Frankreichs völlig
unbefriedigend. Zurzeit weilen neuerdings
französische Unterhändler in Bern.

Die Situation wird dadurch noch unerfreulicher,

daß man weiß, wie wenig die französische

Verwaltung mit der dortigen Wirtschaft
in lebendiger Verbindung steht. Man darf
annehmen, daß eine Lösung des Konfliktes
rascher erreichbar wäre, wenn der französische
Produzent auf dem Laufenden und sich bewußt
wäre, was für ihn im Falle einer Handelskrise
mit der Schweiz auf dem Spiele steht: Hiezu
einige Zahlen:

1. Frankreich ist unser wichtigster Lieferant,

mehr als ein Fünftel aller importierten
Waren stammen aus Frankreich. Dagegen ste-

Mrs. Carrie Chapman Catt
Die Gründerin und heutige Ehrenpräsidentin des inier-
nationalen Stimmrechtsoerbandes Eine Vorkämpferin
für den Friedensgedanken in Amerika. Als solche hat
sie an der jüngsten Studienkonferenz für den Frieden in

Amsterdam teilgenommen.

hen wir in der französischen Einfuhr bloß an
achter Stelle.

2. In den letzten vier Jahren hat die
französische Ausfuhr nach der Schweiz um einen
Viertel zugenommen.

3. Dagegen ist unser Export nach Frankreich

wegen stets erschwerender Bestimmungen
um einen Viertel zurückgegangen.

4. Im vergangenen Jahre hat uns Frankreich

im Durchschnitt für viereinhalb
Schweizerfranken Ware pro Kopf der Bevölkerung
abgekauft. Dagegen kaufte die Schweiz für
125 Schweizerfranken französische Produkte pro
Kopf ihrer Bevölkerung.

5. Wichtige Artikel unserer Ausfuhr nach
Frankreich haben heute das Doppelte, Drei-
und sogar Vielfache der früheren Zölle zu
bezahlen. Dagegen kommen die französischen
Waren weiterhin zu den bisherigen Ansätzen
herein.

Diese Ziffern sprechen eine deutliche
Sprache. Sie dürften auch der Schweizer Frau
eindringlich zeigen, wohin die Dinge treiben

Feuilleton.
WeihuachtMcher für «ufere Jugend.

Für die jungen Leser.
Wie sich die kindliche Persönlichkeit entfaltet nach

dem Eintritt in die Schul«! Man wird immer
unabhängiger von der Mutter, und im zweiten Schuljahr

hat man bereits begriffen, daß man auch ohne
ihre Hilfe Anregung aus Büchern holen kann. Freilich,

zuerst wagt man sich nur an Sprüche und kurze
Erzählungen. Das klassische Buch für diese Stufe ist
das Schweizer Kinderbuch von Otto von
Ereyerz (Francke, Bern), von den Kindern nach
seinem Titelbild das Eüggelbuch genannt. Rudolf
Münaer hat die einprägsamen, lustigen Bilder dazu
gezeichnet. Hier ist aus dem Volksmunde und aus den
hervorragendsten Kinderschriftstellern das Beste vom
Besten ausgewühlt. Im selben Sinne und im gleichen
Verlage veröffentlichte C, Schneider seine Gabe
für die Zweit- und Drittkläßler. Emil Cardinaux
hat die Bilder zu Unterm Holderbusch und
Auf blumigen Matten beigesteuert. Sobald
die Fertigkeit im Lesen zugenommen hat, ist der
schönen und guten Literatur so viel, daß wir uns
möglichst auf schweizerische Jugendschriftsteller
beschränken. Im Gedenkjahr Johanna Spy ris
(geboren 1827) lassen wir die freundlichen Gestalten
aus unserer eigenen Kinderbuchwelt emporsteigen.
Da ist vor allem das krausköpfige Heidi, das
nichts von seiner Anmut und seinem liebenswerten
Wesen eingebüßt hat. Der Verlag Waldmann, Zürich,
gibt die Spyri-Bllcher in lobenswert gediegener
Ausstattung neu heraus. Der hervorragende
Literarhistoriker Adolf Frey wies Johanna Spyri mit Recht
einen Platz ein in seinem kurzen Abriß der Schweizer

") Siehe Bücherecke Seite 2.

Literatur (Wissenschaft und Bildung, Band 126,
Quelle und Meyer, Leipzig), der beiläufig der
Aufmerksamkeit unserer Schüler der Oberstufe nicht
genug empfohlen werden kann. Auch die beiden Grit-
l i-Bände, besonders der zweite, werden bei unsern
Mädchen warme Anteilnahme erwecken. Das Beispiel

der Johanna Spyri wirkte auf eine Anzahl
Schweizer Schriftstellerinnen, fast alle dem
Lehrerinnenstande angehörend und dadurch in der Lage, das
Kind in seinen Gemütsregungen und seinem äußern
Gebaren zu beobachten. Was Adolf Frey an der
Spyri rühmt: die Wahrheit der kräftigen und schlichten

Darstellung, eignet ihnen allen; kaum daß die
Vaslerin Ida Froh n meier mit der etwas
weichern Art der benachbarten schwäbischen Dichterinnen

übereinstimmt. An der Tagesmode für die Volks-
schlller, die aber von der einsichtigen Mutter nicht
sklavisch befolgt werden muß, sind die Bücher von
Olga Meyer und Elisabeth Müller, jene
bei Rascher. Zürich, diese bei Francke, Bern, verlegt.
Sie haben ältere Jugendschriften wie die Turnach-
kinder der verstorbenen Ida Bindschedler
(2 Bände, Huber, Frauenfeld) etwas in den Schatten

gestellt, ohne deren Vorzüge verdunkeln zu
können; Natürlichkeit der Sprache, unauffällig
beigebrachte Belehrungen und eine Fülle hübsch erdachter
Episoden. Sowohl Olga Meyer wie Elisabeth Müller
lassen die Nöte der Erwachsenen in das Jugendleben
hineindämmern; die heitern und ernsten Begebenheiten

einer Kindheit heben sich meist von gedämpftem

Grunde ab- Beide bevorzugen in unwillkürlicher
Anlehnung an das Spyri-Heidi das sonnige, gemütvolle

Kind, möge es bei Elisabeth Müller V r e neli
und Theresli oder bei Olga Meyer Hansli Mock
heißen. Dem Kleinen Mock gebe ich den Vorzug
vor Olga Meyers Anneli-Bllchern, von denen das

soeben erschienene zweite (Anneli kämpft um
Sonne und Freiheit) sich erst für die Sekun-
darjchulstufe eignet. Als neuen Namen weist das
diesjährige Weihnachtsverzeichnis Emmy Lang
auf, die unter dem Titel Aus Vethlis Kinderzeit

ansprechende Schilderungen vom Leben eines
Kindes ans dem Mittelstande entwirft- Das Buch
ist durch Federzeichnungen von Hannah Egger
bereichert; wir möchten einem derartigen Schmucke von
der Hand anerkannter Schweizer Künstlerinnen noth
öfter begegnen. Die erwähnten Erzählungen sind
besonders für Mädchen bestimmt; aber unsere Verleger
sorgen auch für Bubenlektüre. In die Vorliebe
unserer Jungen teilen sich N. Bolt und E r n st E sch -

mann (Orell Fllßli). Von den zahlreichen Büchern
Eschmanns, die einen Knaben zum Helden haben,
heben wir Remigi An da cher hervor, worin ein
lebendiges Bild vom Walten des Waisenvaters Pe-
stalozzi in Signs entworfen wird. Dieses Jahr aber
löst, wie uns der Verlag verrät, ein Mädchen die
Helden ab, das Klöppelan neli, das gewiß
alle herzeinnehmenden Eigenschaften seines geistigen
Vaters erbt. Unter der reichen Bolt-Literatur eignet
sich Caspar Röust für Mittelschüler; Renaissance
und Reformation werden ihnen in fesselnden Szenen
nahegebracht. Seinen eigenen schlichten Pfad verfolgt
Eduard Fischer mit der Neuigkeit Rolf und
Lena (Sauerländer, Aarau). Auf ein sonst
verachtetes Gewerbe, das des Lumpensammlers, fällt
ein neues und günstiges Licht. Kinderhumoresken
sind, wie wirklich humorreiche Bücher für Erwachsene,

selten. Eine fröhliche Feriengeschichte erzählt
Hedwig Kasser, Der Elockenm ohr (Franckè,
Bern). Den Bolzen hat Ernst Schlumpf-
Rüegg mit der Roten Eretel abgeschossen. In
diesen drolligen Geschichten, die eine Puppe zum

Mittelpunkte haben, weht unverkennbar ein Lüftchen
aus Schilda. Und damit nähern wir uns wieder dem
Gebiete des Wunderbaren. Das blaue
Märchenbuch von Lisa Menge r (Huber, Frauenfeld),

reich an ergötzlichen Einzelzügen und verborgenen

klugen Lebenslehren, befriedigt noch reifere
junge Leser. Helles Entzücken erregt bei Kindern und
Erwachsenen durch seine eigenartigen Motive:
Traugott Vogel, Macht auf das Tor
(Orell Füßli). Hier ist quellende, anscheinend
mühelose Erfindung, kein mattes Zurechtstutzen
abgeblaßter Märchenvorstellungen. Wie unter dem
Zwange eines Traumerlebnisses gehen wir auf die
Phantasien Vogels ein, die bald grotesk, bald liedlich

irgendwie auf den tiefern Sinn unseres Seins
deuten. H. M.-H.

(Schluß folgt.
Brief über Bücher.

Zürich, im Dezember 1927.
Liebe, verehrte Frau,

Ihr Brief hat mich einigermaßen (ich darf Ihnen
kaum gestehen wie.sehr!) in Verwirrung gebracht.
Sie schreiben mir so vertrauensvoll und einfach: „Ich
will Bücher verschenken zu Weihnachten an Mann
und Kinder, an Verwandte, Freunde und Freundinnen,

und ich brauche Bücher für meine Leseabende,
— Sie wissen ja, wir versuchen mit diesen so etwas
wie ein geistiges Zentrum unserer Kleinstadt zu
bilden. — Kurz, ich brauche Bücher, Bücher!" Und Sie
schreiben immer noch vertrauensvoll weiter: „Da Sie
in Zürich so dicht an allen Quellen des geistigen
Lebens sind, können Sie mir gewiß Anregungen
vermitteln, Namen nennen und Titel angeben."

Verehrte Frau, im Gedanken an Sie und die
Aufgabe, die Sie mir stellen, sah ich in den
Buchhandlungen alle die sich türmenden Novitäten. (Der
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kommt die Zeit, da die Wunschzettel der Kinder
für s'Christkind auf's Fensterbrett gelegt oder im

schönsten Umschlag dem Familienoberhaupt mit
erwartungsvollem Lächeln überreicht werden. Wohl auf
keinem fehlt ein Buch; zu unserer Beschämung sei es
eingestanden, die Jugendliteratur findet m der
Schweiz einen weitaus bessern Absatz als schöngeistige
Bücher für Erwachsene. Den neuesten Roman
bekommt man aus der Bibliothek oder entleiht ihn von
Bekannten, Kinderbücher aber muh man selber haben,
aus Furcht vor Ansteckung, wegen starker Abnützung
und auch, weil die Kinder ein Lieblingsbuch nicht
mehr aus den Händen lassen. Sie fühlen unbewußt,
welche Rolle das Buch für ihre Entwicklung spielt.
Wenn wir auf unsere Kinderjahre zurückblicken,
glänzt deutlich die Spur dieser oder jener Jugend-
schrifl auf. die sich unvergänglich in Herz und Kopf
eingegraben hat. Die Wohl des geeigneten Kinderbuches

ist darum eine schöne Aufgabe, die man nicht
zu leicht nehmen soll. Wenn ich mich im folgenden
über vortreffliche Jugendliteratur auslasse, so kann es
sich selbstverständlich niemals um Vollständigkeit
handeln; des Guten ist erfreulicherweise sehr viel.

Im vorschulpflichtigen Alter herrscht das Bilderbuch.

soweit die Mutter nicht erzählt oder vorliest.
Einfache Szenen aus dem täglichen Leben: Pflanzen
und Tiere in Beziehung zum Kleinkind, die Spiele
der Jugend; alles in kräftigen, auf's feinste
gegeneinander abgestuften Farben, überquellend von
kindlicher Daseinsfreude: das sind die F r e y h o l d -
Bücher (Tierbilderbuch, Sport und
Spiel. Schaffstein, Köln a. Rhein). Die Aquarelle
sind leicht schematisiert und erwecken dadurch den
Eindruck eines „modernen" Bilderbuches. Landläufiger,

aber nicht weniger erfreulich in der künstlerischen

Ausarbeitung ist Im Tiergarte von Hed-
wig Keerl-Thoma (Rascher, Zürich), mit schweizerdeutschen

und französischen Begleitgedichten. Den
deutschen Teil bestreitet Ernst Eschmann in seiner
gemütvollen, kindertümlichen Art. Seine Verslein
fallen leicht ins Ohr und werden mühelos vom
Gedächtnis der Kleinen festgehalten. E. Beskow, Der
Hansi im Heitiwald, berndoutscher Text von
M. Reinhard (Francke, Bern) leitet von der
Wirklichkeit über ins Märchenreich. Das zierliche und
sinnige Büchlein ist wie ein Vorspiel zu den Kreidolf-
Bllchern, nur daß es mehr lustig als verträumt ist.
Nach Börries von Münchhausen sind die besten
Kinderbücher die, aus denen die Jugend Unterhaltung,
und die Alten Weisheit schöpfen. Die Bilderbücher
Ernst Kreidolf's, die seit Jahren der Rotapfel-
Verlag in Erlenbach-Zllrich in se,ne Obhut genommen

hat, sind Familienbücher, zärtlich gehütete
Sonntagsbllcher, deren Reiz immer neu bleibt. Den
Höhepunkt bilden für uns ,mmer noch die
Alpenblumen m ä rch e n. Die letztjährige Gabe Krei-
dolfs, Lenzgesind, zeigt wieder die wunderbare
Kunst des Malerpoeten, aus den Eigentümlichkeiten
einer Blume oder eines Kleintiers die menschliche
Physiognomie zu entwickeln. Als Neuigkeit zeigt der
Verlag ein Hundefest an.

*) Vergl. auch unser heutiges Feuilleton.

KOOHîâ»

Jede Mutter sollte einen Eedächtnisoorrat an
Gedichten und Erzählungen haben. Und merkwürdig,
wie vor dem eigenen Kleinkinde altüberlieferte
Kinderstubenpoesie auftaucht. Da sind di? kleinen Spiel-
und Neckverse, die Gebetlein und Sprüche auf
Weihnachten. Neujahr oder Ostern. Sie alle kommen „un-Minnet wieder zum Vorschein, und sollte doch eine
Lücke empfunden werden, hilft eine reiche Literatur
aus. Das reizende Buch Gertrud Zürichers: „Unsere

alten Kinderreime" (Franke. Bern)
ist bereits in unserer letzten Nummer empfohlen worden.

In den Erziehungsbllchern der Gebrüder Schlip-
koter (Das Buch der Mutter, zwei Teile:
Buchhandlung der evangelischen Gesellschaft, St. Gallen)
wird als Erzählstoss für die Vorschulpflichtigen das
Alte und Neue Testament herangezogen. Schade, daß
die verbreitete Kinder-Bilderbibel von I. Schnorr-
von Carolsfeld (Job. Herrmann, Zwickau)
unserm heutigen Kunstempfinden namentlich in den
farbigen Blättern nicht mehr entspricht. Die Darstellung

ist zu glatt und akademisch; überdies sind wörtliche

Auszüge aus der Bibel für Kinder unverständlich.
Die vortrefflichen Pädagogen Schlipköter

empfehlen ferner kurze Geschichten aus der Natur und
dem Leben der Kleinen. Im Verlage Orelf. Füßli,
Zürich, sind mehrere passende Bücher dieser Art
erschienen, so Erzählungen und Märchen in
Schweizer Mundart für Kinder von 4 bis 7
Jahren von Louise Müller und HedwigBlesi. Die meist sehr anspruchslosen Erzählungen
werden die Mütter zu eigenen Erfindungen ermuntern.

In dritter Linie befürworten die Gebrüder
Schlipköter die Tierfabel. Wilhelm Hey ist auf
diesem Gebiete immer noch unübertroffen. Anstatt
mit den gewohnten Bildern von Speckter bietet
Johann Herrmann, Zwickau, jetzt die bewährten
Tierfabeln mit Scherenschnitten von Marie Margarete
Behrens.

Die Gebrüder Schlipköter fügen ihrem Vorlesestoff
eine Auswahl von Märchen für das Kleinkind bei.
In erster Linie sind Grimm und Bechstein
vertreten. Bildliche Darstellungen einiger Volksmärchen
kamen bei Stehli, Zürich, von Hans Witzig
heraus. Der Verlag Scholz, Mainz, läßt Grimm-Märchen

einzeln unter Mitwirkung hervorragender Zeichner
und Maler erscheinen. Die vorzügliche Ausstattung

macht diese Künstler-Bilderbücher zum Schmuck
jeder Kinder- und Familienbibliothek. Von den Vech-
stein-Ausgaben liebe ich am meisten die von Anton,
Leipzig, mit Holzschnitten nach Originalzeichnungen
Ludwig Richters. Das Märchen begleitet die Kinder
durch die ganze Zugendzeit, es ist aus der Erziehung
gar nicht wegzudenken, selbst bei uns als nüchtern
verschrieenen Schweizern. Nach den Volksmärchen folgen

die Kunstmärchen eines Andersen, eines Volk-
mann-Leander oder Hauff. Man erinnert sich, wie
Dickens m seinem Roman „Hard times" die
Erziehungsmethode des Herrn Eradgrind scheitern läßt, die
nur auf sogenannte Tatsachen abstellte und der Phantasie

keinen Raum ließ. H. M.-H.

müßten, wenn Frankreich nicht einlenkt. Noch
ist es gut. die gefährlichen Worte „Zollkrieg".
„Voykott" usw. nicht in deyMund zu nehmen.
Aber es ist leider möglich, daß wir an
Maßnahmen der Notwehr werden denken müssen,
wenn die Gegenpartei nicht den ehrlichen Willen

zeigt, eine Lösung in Güte und Freundschaft

zu suchen.
Eine solche Lösung würden die Frauen

Frankreichs und der Schweiz einer andern —
dem Wirtschaftskampfo — entschieden
vorzuziehen.

Wenn nötig, muß sich aber die Schweizer
Frau bewußt sein, was sie als Abnehmerin
französischer Waren zu tun Haben wird. Sie
wird aber auch die Pflichten nationalwirtschaftlicher

Solidarität und die Tatsache erkennen,

daß alle Wirtschaftsgruppen; Produzenten,
Händler und Konsumenten, aufeinander

angewiesen sind und zusammenstehen müssen,
wenn wir als volkswirtschaftliche Einheit
unsere lebensnotwendigen Ansprüche mit Erfolg
durchsetzen wollen.

Drum wird die Frauenpresse gut tun, den
Zollvertragsunterhandlungen vermehrtes
Interesse zuzuwenden und mitzuhelfen, zusammen
mit den Männern die schweizerische
Wirtschaftsfront zu schließen. sw.

Vierter internat, hauswirtschaft¬
licher Kongreß in Rom

(14., IS., Ik. November 1SS7.)
Von Rosa Ott.

Der 4. hauswirtschaftliche Kongreß ist am 4.
November unter Teilnahme hoher italienischer
Regierungsmitglieder im Senatorenpalast feierlich eröffnet

worden. Diener in roten goldbetreßten Röcken
mit weißer Perücke, der geschmückte, prachtvolle Saal,
ein Eewoge von taufenden von Kongreßbesuchern
aller Sprachen gaben der Veranstaltung ein höchst
eigenartiges, imposantes Gepräge.

Die Arbeit wurde in vier Gruppen eingeteilt:
Die erste Sektion umfaßte „den hauswirtschaftlichen
Unterricht vom pädagogischen und sozialen
Standpunkt", die zweite „die Technik des hauswirtschaftlichen

Unterrichts", die dritte „die Heranziehung der
Wissenschaft im hauswirtschaftlichen Unterricht" und
die vierte „Aesthetik und Hygiene des hauswirtschaftlichen

Unterrichts".
Auf die Vorträge kann natürlich nicht im Einzelnen

eingegangen werden, wir müssen uns begnügen,
einiges herauszuheben, so aus der ersten Sektion
besonders denjenigen von Gertrud Bergstroem aus
Stockholm, die die Hauswirtschaft als Beruf aufgefaßt

wissen möchte, dann würden sich viele
Schwierigkeiten beseitigen lassen. In Schweden ist der Haus-
wirtschaftliche Unterricht in der 6. und 7. Klasse der
Primärschule obligatorisch mit 36 Wochen zu je fünf
Stunden. Auch in Norwegen fällt der hauswirtschaftliche

Unterricht in das sechste und siebente
Schuljahr der Alltagsschule, fast sämtliche Gemeinden
haben kürzlich noch ein 8. Schuljahr angegliedert, wo
außer Hauswirtschaft auch noch andere Fächer erteilt
werden.

Herr Ina, Reich, Sekretär der Akademie für
Landwirtschaft der Tschechoslovakei in Prag, sprach
im besondern für die Bäuerin und wünschte für sie
gleichwertige hauswirtschaftliche Ausbildung wie sie
in den Städten möglich ist, während Herr Direktor
Vrander vom landwirtschaftlichen Departement in
Helsinki (Finnland) von den Wanderkursen berichtete,

die den hauswirtschaftlichen Unterricht bei den
großen Distanzen des Nordens den landwirtschaftlichen

Kreisen vermitteln. Auf die jüngsten durch den
Fascismus geschaffenen Schulen wies Fräulein
Angela Moretti, die Sekretärin der weiblichen Fascisten
Italiens hin, so auf die Scuola feminile fascista di
Economics domestica in San Eregorio al Celio, die
scuola feminile fascista di agricoltura in San Ales-
sio und il Consultorio della Garbatella. Besondere
Erwähnung unter den italienischen Schulen verdient
diejenige von Bergamo, welche seit 20 Jahren auch
Huushaltungslehrerinnen ausbildet und Kurse für
Erwachsene und Schulkinder führt. Durch Initiative
und großes Verdienst von Herrn und Frau Dr.
Perico-Valdini (eine geborene Schweizerin) hat sich
diese Schule zu schöner Blüte entwickelt. Die fascisti-
sche Partei hat nun ebenfalls die Errichtung eines
Haushaltungs-Lehrerinnenseminars auf ihr
Programm gesetzt- Interessantes berichtete auch oie
Engländerin Miß Pratt, die Jnspektorin für landw.
Haushaltungsschulen in England. Die höhere
hauswirtschaftliche Ausbildung wird dort durch die
Universität vermittelt, daneben existieren landwirtschaftliche

Haushaltungsschulen und die unsern Leserinnen
bereits bekannten Womens Institutes,
Bäuerinnenvereinigungen mit dem Zweck landwirtschaftlich-
hauswirtschaftlicher Weiterbildung.

Mit besonderer Spannung sah man dem
Vortrage von Mrs. Frederick aus New-Pork entgegen,

Buchhändler versichert, lauter ausgezeichnete Novitäten

und ihre amerikanisch-schlagkräftige Aufmachung

tut ein gleiches), und ich las davon, so viel
ich nur in meine Wintertage und -Abende hineinlesen

konnte. Und doch bin ich trotz mancher schönen
Ueberraschung vor all dieser so wohl präsentierten,
verlockenden Literatur nicht recht sicher geworden
und mein Mut, Ihnen zu raten, nicht größer. Es
handelt sich ja für Sie nicht darum, den unruhig
pulsierenden Rhythmus des heutigen Lebens, wie er
sich auswirkt in rasch auftauchenden und rasch
versinkenden geistigen Modeschöpfungen, mit all seinen
Schwingungen und Zuckungen mitzuerleben. Und Sie
wollen auch keine Ihrer Kinder oder Freunde in
einer solchen Richtung bestärken. Sie suchen Bücher
von bleibendem Werte. — Im Augenblicke, da ich
dies schreibe, wird mir fast bang ob meinen lehrhaften

Worten. Denn liegen nicht auch auf dem
Novitätentisch unter vergänglicher Marktware unvergängliche

Werke, Bände, die wir in Jahren gerne wieder
zur Hand nehmen? Ist nicht Tolstoi's menschlich
rührender Briefwechsel mit seiner Lieblingstochter

darunter (Rotapfelverlag) und Stefan
Z w eig's leidenschaftlich schön geschriebenes Lebensbild

der Dichterin Marcelina Desbores-Valmore, das
der Jnselverlag neu herausgibt? Und Duhamel's
reizende Kindergeschichte (ebenfalls im Rotapfelverlag),

darin er von den „Freuden und Spielen" seiner
Kleinen berichtet, allen Vätern und Müttern zum
Entzücken. Sind nicht Namen von gutem und bestem
Klänge unter den Autoren: die erfolgreiche Sigrid
Und s et mit einem neuen Bande, Joseph a
K r a i g h e r - Porges mit dem zweiten Teil ihrer
Lebenserinnerungen (Verlag Erethlein u. Co.), der
fröhliche Meinrad Lienert mit seinem Schwy-
zer-Schalk. (Verlag Huber, Frauenfeld), der
berndeutsche Tavel mit einer Reisläufergeschichte, Ri-

deren Buch seinerzeit bei uns so viel Aufsehen erregt
hat. Sie wies neue Wege, um die Arbeit der Frau zu
vereinfachen, um Zeit, Geld und Kraft zu sparen.
Vorab ist Küche und Haus möglichst rationell zu
gestalten, wobei der Frau als Jnnenarchitektin eine
wichtige Rolle zukommt. Maschinen zum Waschen,
Tellerspühlen, Staubsauger und wie oie modernen
mechanischen Helfer der Hausfrau alle heißen, sind
jedem Haushalt anzupassen. Jedes Ding soll dorr
plaziert sein, wo es gebraucht wird, um unnütze
Schritte zu ersparen. Die Frage „was soll ich kochen",
ist einfach gelöst durch eine verschiebbare, in der Mitte
gehaltene Kartonscheibe, bedruckt mit Speisezetteln,
die genau den Anforderungen der Ernährungslehre
entsprechen. Herr Älquier aus Paris wies auf die
große Wichtigkeit der Lebensmittelforschung hin und
möchte die Hauswirtschaft in ständigem Kontakt mir
der Universität wissen, während seine Landsmännin
Fräulein Bernogs aus Paris, die Direktorin der
Zeitschrift „Mon chez moi" über den Einfluß der
Hausfrau im Kampf gegen die teuren Lebensmittel
stricht. Bescheidene Ansprüche und mehr Verdienst!
Die Hausfrau soll nur das Notwendigste kaufen und
dies restlos verwerten. Sie muß den richtigen Einkauf
verstehen. Fräulein Ott, Schweiz, wies auf ein
demnächst erscheinendes Buch von Fräulein Mettler hin,
das große Vereinfachung der Kochrezepte, sowie eine
grundlegende Methode des hauswirtschaftlichen
Unterrichts bringen wird. Die einfachsten chemischen
Vorgänge der Nahrungsmittellehre werden ebenfalls
berücksichtigt.

Noch wurde die Anregung gemacht, es solle jedes
Land eine hauswirtschaftliche Versuchsstelle führen,
damit die Hausfrau sich dort über Maschinen, über
alle Vorkommnisse der Hauswirtschaft, über rationelle

Ernährung etc. orientieren könne. Auch würde
der Austausch dieser Ergebnisse von Land zu Land
bessern Kontakt ermöglichen. Solche Versuchsstellen
bestehen schon in mehreren Ländern und werden hoch
geschätzt.

Mit dem Kongreß selbst war eine internationale
hausw. Ausstellung und natürlich auch eine Reihe
festlicher Veranstaltungen verbunden. Daß man
gerade in Rom weiß, solche Veranstaltungen sehr festlich

zu gestalten, wissen alle, die ie einen Kongreß in
der ewigen Stadt mitgemacht haben. Wunderschön
war vor allem die Fahrt nach Tivoli und der
Empfang in der Villa d'Efte. Nach der Besichtigung der
berühmten Brunnenanlagen im Park überraschte ein
kleiner Chor mit altrömischen Gesängen und Tänzen,
während andere sich am verlockenden Buffet erlabten.

Uns Schweizer und Schweizerinnen vereinigte am
letzten Abend die freundliche Einladung von Herrn
und Frau Minister Wagniöre in der schweizerischen
Gesandtschaft, wo nach überstandenen Strapazen
ungezwungene Fröhlichkeit herrschte.

Noch ist darauf hinzuweisen, daß die interessanten
Berichte des Kongresses in Rom, Dopolavoro feminile

Via in Lucina 17, gegen eine Einsendung von 40
Lire (für Teilnehmerinnen 20 Lire) erhältlich sind.

Unser Jahrbuch.
Unser Jahrbuch! Ja, mit Stolz nennen

wir es das Unselige. Denn kaum schlägt man
es auf, weht es einem schon wie ein „zu Hause"
daraus entgegen. Alles finden wir darin wieder,

was unsere Frauengemeinschaft die letzten
beiden Jahre hindurch bewegte, um was sie
kämpfte, um was sie sorgte. Wir dürfen wahrlich

dankbar sein, daß es die Herausgeberin
noch einmal wagte, den Versuch der Herausgabe

zu machen und wir Frauen wollen uns
doch herzlich geloben, dieses Unser Buch,
das unser Arbeiten und Kämpfen, unser Wollen

und Streben festhält, nach Kräften
verbreiten zu helfen. Mir scheint, es verdiene es
diesmal auch ganz besonders, weil es neben
den beiden so wertvollen und immer gleich
geschätzten Chroniken des In- und Auslandes —
von Fräulein Gerhard und Mlle. Porret —
zwei unserer verehrungswürdigsten Frauengestalten

der letzten Jahre festgehalten hat, die
Lebensbilder von Fräulein Dr. Emma Graf
und Mme. Pieczynska, beide von pietätvoller
und liebender Hand mit einer ungemein
feinen Einfühlung nachgezeichnet, so wie es nur
die Liebe und die Verehrung tun kann.

Wie meisterhaft hat es Fräulein Elisa
Strub verstanden, das Bild der klugen,

überlegenen, der humorvollen und
unsentimentalen und doch für alles Schöne so

begeisterten Fräulein Dr. Graf festzuhalten, ihre
poesievolle Jugend, die schweren Jahre, da sie
an Stelle des frühverstorbenen Vaters für
ihre Familie eintreten mußte, ihre werdenden
Lehrerinnenjahre, ihr unentwegtes Höherftei-
gen. Von welcher geistigen Energie zeugt ihr
noch in reifern Jahren aufgenommenes
Studium, ihr Doktorat und ihr Wirken alss Se-

carda Huch, die große Historikerin, mit Lebensbildern

alter deutscher Städte (Erethlein u. Co.),
Helene V o i g t - D i e d e r i ch s, Ina Seidel
mit neuen Werken.

Aus den Zweifeln, die Ihre Frage in mir wachrief,

rettete ich mich zu meinen eigenen Bücherreihen
zurück. Soll ich Ihnen nicht am besten sagen, welches
meine eigenen, ganz erprobten, guten Bücherfreunde
sind? Glauben Sie aber ja nicht, ich wolle Sie damit
von einem recht ausgiebigen Versuche mit der aller-
neuesten Literatur abhalten; ich möchte Ihnen nur
ins Bewußtsein zurückrufen, daß auch ältere Werke
heute noch wert des Kaufens und des Schenkens sind.
Zuerst denke ich dabei vielleicht an den Band
Gottfried Keller'scher Briefe, die Max
Nußberger soeben im Verlag des Bibliographischen
Institutes herausgegeben hat. (Ich selber besitze sie
in Ermatinger's Sammlung.) Glauben Sie nicht,
Ihr Mann als vielbeschäftigter Arzt, hätte an
seinen stilleren Abenden Freude über Niesen trockenen
Humor, an den tausend und abertausend spielenden
Einfällen einer unerschöpflichen Phantasie? Mir

persönlich sind diese Briefe ein immer gleich frisch
bleibender Quell des Ergötzens und des Trostes. Da
fällt mir ein: Unter den Novitäten finde ich den
Keller'schen Briefwechselmit den
Geschwistern Exner in einer wunderschönen Ausgabe

der Speidel'schen Verlagsbuchhandlung Leipzig.
Vom Titelblatt grüßt das sanft-schelmische Köpfchen
„des besten Fräuleins Marie", Keller's ganz
spezieller Ältersfreundin. Beanstanden möchte ich nur
einwenig den Titel: „Aus Gottfried Keller's glücklicher

Zeit", und ich denke mir rasch ein paar im
Keller'schen Stile gehaltene Glossen dazu.

Für Ihre Tochter kommt mir im Augenblicke nichts
Schöneres, Lieberes und Bildenderes zu Sinn als
Paula Modersohn's Briefe und Tage-

minarlehrerw. Hier bei ihren Seminaristinnen
hat sie ihren eigentlichen Boden gefunden,

hier wurde erst ihre volle Schöpferkraft, ihr
aus dem tiefsten, reichsten Herzen quellendes
Geben lebendig. Und wir dankten es ihr ihre
Schülerinnen! Welch ein bezeichnender Zug
der Folgende: „Eine Klasse vernahm und
konnte es absolut nicht fassen, daß ihre
verehrte Lehrerin für den vollkommenen Unterricht,

der dem jeden Lehrers mindestens
ebenbürtig war, geringer bezahlt wurde, als die
Lehrer. Sie schickten an den Stadtrat eine
Petition, er möge Fräulein Dr. Grafs Besoldung
auf die gleiche Höhe stellen wie die der Lehrer.
Die Augen, die Emma Graf machte, als sie
einige Tage später von dieser Tat vernahm! Sie
dankte den Mädchen in liebevollen Worten für
die Petition, „die zwar nichts gilt, weil ihr
nicht volljährig seid".

Fräulein Dr. Grafs Erzieherinnengabe,
die echte, tiefe, konnte nicht bei ihren Schülerinnen

stehen bleiben, sie mußte darüber
hinausgreifen in die ganze Frauenwelt hinein.
Unermüdlich, unermüdlich hat sie hier ihr
Bestes gegeben, hat sie sich wahrhaft
aufgeopfert. Immer unvergessen wird ihr Bild, das
Bild dieser klugen, schlichten, nicht viele Worte
machenden, aber desto tiefer wirkenden Schweizerin

denen bleiben, die einmal das Glück hatten,

in ihrer Arbeit ihr begegnen zu dürfen.
Ja, wie dankbar dürfen wir Frauen um solche
Vorbilder sein, Vorbilder, die wir mit Stolz
unsern jungen Mädchen als leuchtendes Bei-^
spiel für die Nachfolge hingeben wollen. l

bûcher, erschienen im Verlage von Kurt Wolff.
Aber nehmen Sie die illustrierte Ausgabe, die durch
Reproduktionen von Paula Modersohn s Bildern und
Selbstbildnissen den Eindruck des Wortes glücklich
verstärkt. Schenken Sie dem jungen Mädchen den
Brentano's chen „Frühlingskranz", eine
Sammlung der Jugendbriefe Bettinas und ihres
Bruders Klemens. Mir sind sie lieber und scheinen
mir echter und lebenswahrer als der Bettina Se-
rllhmterer Briefwechsel mit Goethe. Oder kaufen Sie
ihr Bismarck's Briefe an seine Braut und Gattin oder
die Humboldt'schen Brautbriefe.

Mir scheint, Ihr Herr Sohn, der angehende
Student, müßte von einer Kleist- oder Büchner-
Ausgabe Gewinn haben. (Es gibt jetzt, nebenbei
gesagt, sehr schöne Ausgaben auf Dünndruckpapier zu
erichwinglichen Preisen.) Vielleicht erfreuen Sie ihn
mit Hugo vonHoffmannsthal's „Deutschem
Lesebuch einer ganz vortrefflichen Sammlung älterer

Prosastücke oder mit dem schönen preiswerten,
sechsbändigen „Volksgoethe" des Jnselverlags.

Auf Ihren eigenen Wunschzettel denke ich mir etwa
Rosa M a y r e d e r's „Kritik der Weiblichkeit".

Verlag Diederichs. Dies Werk bietet in bester Form
Einblick in Fragen, die auch Sie heute sicherlich
beschäftigen müßen. Oder träumen Sie lieber über
N i l ke's Duineser Elegien? Diese tun sich allerdings
nicht leicht dem Verständnisse auf, aber dem, der
sich ihnen erschlossen, geben sie Unvergängliches. (Die
neu erschienene Gesamtausgabe von Rilke's Werken
im Jnselverlag haben Sie wohl schon angezeigt
gesehen.)

Darf ich ihnen weiter meine Lieblingsbllcher noch
nennen, etwa die ergreifenden Erinnerungen
der Gattin Dostojewsk i's, im Verlag Piper,
die Briefe der Caroline Schlegel. Martin
B u ber's „Ich und Du", das schmale Bändchen, das

Wieder in ganz anderer Art steht das
schöne Lebensbild von Mme. Pieczynska
vor uns, das die Gefährtin ihrer letzten Jahre,
Mlle. Serment, mit liebender Hand vor
uns hinstellt. Ist die Gestalt von Frl. Dr. Graf
sprühend von Lebenskraft und Lebensfülle, von
Witz und Geist, so diejenige vow Mme. Piec-
zinfka verehrungswürdig um ihres tiefen Ernstes,

um ihrer Ueberwinderkraft willen, die
einem schwachen, oft beinahe versagenden Körper

mit einer unendlichen seelischen Kraft auch
das letzte noch abzuringen wußte, vor dem
Leiden nie kapitulierte, sondern es als eine
Schule der Vervollkommnung tapfer, bewun-
dernswert trug. Und was hat diese Ueberwin-
derin des Leides und der Krankheit für uns
Frauen gearbeitet und geleistet. Wie Fräulein
Dr. Graf war auch sie eine Erzieherin der
Frauen, war ihr dieser Erzieherinnenberuf
eine tiefe Herzenssache. Quoll er aber bei
jener aus einer echten Lehrerinnenseele, aus
einem unendlichen Freiheitsdrang, so bei dieser

aus einem allertiefsten Helferwillen, der
sich immer und überall für die Schwachen und
Benachteiligten einsetzen mußte. Aus wie vielen

ihrer Schriften tönt dieser tiefe Ernst, der
die Frauen hinführen möchte zu ihrer wahrsten

und tiefsten Bestimmung; Mütter zu sein,
Mütter ihrer Familien. Mütter aber auch
ihres Volkes.

So empfehlen wir denn unser Jahrbuch aufs
herzlichste unsern Frauen. Mögen sie mithel-
fen, das Gedächtnis unserer beiden Führerin-

' nen, dieser beiden verehrungswürdigen Frau-

einem neue geistige Welten auftun kann, L a o t see's
Sprüche in der Uebersetzung von Ular. Und H a m -
sun's Romane, vor allem die rührendste aller
Liebesgeschichten, seine „Viktoria" und den hinreißenden
„Paw". (Uebrigens auch unter den Novitäten liegt
ein neuer Hamsun.) Oder etwa Galsworthy's
„Forsyte Saga", besonders deren erste vier Bände.
Mit einem dieser Bände könnten Sie gewiß auch die
verschiedensten Menschen Ihres engern oder weitern
Freundeskreises beschenken.

Ich sehe, verehrte Frau, daß ich Ihnen noch immer
nichts nannte, was Ihren Leseabenden zustatten

käme. Aber gibt es nicht immer noch die vielen
Geschichten der Lagerlöf? Nebenbei: über das Wesen

und Werk dieser Dichterin orientiert Sie das
Lebensbild, das Walter A. Brend s ohn, Verlag

Albert Langen, ihr schrieb. Vielleicht ist es nur
für Ihre Zwecke etwas zu literarisch-kritisch gehalten.
Oder lassen Sie sich und Ihre Lesergemeinde einmal
von der großen Erzählerin Ricard a Huch begeistern.

Der Hässel'sche Verlag gibt ihre schönen frühen
Erzählungen „Fra Celeste", „Die Maiwiese" etc. neu
gesammelt in zwei Bänden heraus. Wenn Sie in
jenem Kreise Hermann Hesse's „Knulp" noch nicht
kennen, so werden Ihnen sicher aus dessen Lektüre
Stunden der zartesten Freude erwachsen. Und schauen

Sie sich doch einmal die im Verlag Huber u. Co.
erschienenen „Tessiner Märchen" an, — ich glaube, sie
eignen sich zum Vorlesen.

Ich bin mir wohl bewußt, Ihnen hier nur ein
paar spärliche und ganz aus meinen persönlichen
Neigungen erwachsene, willkürliche Anregungen geaeben
zu haben. Aber ich hoffe mindestens. Sie in Ihrer
Ansicht bestärkt zu haben, daß Bücherschenken stets ein
bestes Schenken sei u. Bllcherfreude eine schönste Freude.

Mit guten Wünschen für Ihre Festtage bin ich
Ihre A. H.



en, in recht weite Kreise zu tragen, damit unser
Volk wisse, welche prächtigen Frauen es sein
eigen nennen durfte, und auch weiter sein
eigen wird nennen dürfen. Und auch durch die
beiden Chroniken und das wertvolle Adressenmaterial

mögen viele erfahren, welch umfangreiche.

tüchtige Frauenarbeit heute bei uns
und in aller Welt geleistet wird. Vielleicht
dämmert es dann doch manchem und mancher
auf, daß es für unser Volksleben ein eigentlicher

Verlust ist, alle diese Frauenkraft von
unserm öffentlichen Leben immer noch so

ängstlich fernhalten zu wollen.

Bund schweizer. Frauenvereine.
Am 1. Dezember hielt der Vorstand des B. S. F.

in Bern ein Sitzung ab! er hatte die Freude, wieder'
zwei neue Vereine als Mitglieder begrüßen zu kön>-

nen: die Sektion Glarus der Freundinnen junger
Mädchen und der Thurgauische Frauenbund. — Es
wurden u.a. auch die von der Generalversammlung
in Neuenburg im Oktober gefaßten Resolutionen
betreffend die Altersversicherung und die Spielbankinitiative

weitergeleitet, die erstgenannte an den
Bundesrat, die zweite an den Stände- und Nationalrat.

Noch eine Stimme zur
Kursaalinitiative und Frauenpolitik.

„Warum soll man den Fremden dieses kleine
Vergnügen rauben und dem Platz das Einkommen?"
schließt eine Einsendung einer Luzernerin in der
vorletzten Nummer unseres Blattes.

Warum? — Weil die Frage der Kursaalinitia-
tioe — oder besser gesagt „die Spielbankfrage" —
keine wirtschaftliche, sondern eine ethische Frage
ist, und das sollte für uns Frauen eine ausschlaggebende

sein. Denn es handelt sich hier nicht, wie
die Verteidiger der Initiative und damit auch die
Einsenderin das Volk glauben machen wollen, um die
Förderung des Fremdenverkehrs, sondern ganz einfach

um die Wiedereinführung der schon 1874 und
dann 1929 durch die Verfassung verbotenen Spielbanken.

Ist das Spielen um Geld, besser noch: ist das
gewerbsmäßige Ausbeuten des Spielbetriebs gut,
moralisch — oder nicht, — darum geht es! An dieser
grundsätzlichen Frage und ihrer Antwort ändert
nichts, weder die Ausflucht zu niedrigen Spieleinsätzen,

noch das Argument, daß vom Spielgewinn
beträchtliche Summen zu Wohlfahrtseinrichtungen u.
wohltätigen Zwecken verwendet werden.

Ob wohl die Einsenderin ihre Auffassung vom
harmlosen Spieltische bewahren würde, wenn ihr
Sohn ihn häufig besuchte? Wäre ihr Standpunkt richtig,

müßten wir Mütter unsern Kindern ans Herz
legen, j a die Spielbanken zu besuchen, während wir
doch danach trachten, unsere Kinder zur Arbeit und
nicht zum Spielen mit Geld zu erziehen.

Was für unsere Kinder gilt, gilt auch für die
„Fremden". Auch der Fremdling ist einer Mutter
Sohn. Ist das Glücksspiel unmoralisch, so ist es es
auch für den Fremden: wir Frauen werden doch nicht
für zweierlei Moral einstehen! Warum sollten
ausgerechnet wir Schweizer den Fremden als Zukost zu
unseren Naturschönheiten diese moralische Gefahr
bieten?

Es ist zudem unwahr, wenn immer wieder behauptet
wird, daß nur die Fremden spielen. Die Mehrzahl
der Spieler im Kursaal unserer Stadt sind

Einheimische. Es ist nicht von ungefähr, daß die
Erziehungsinstitute von Genf eine Resolution gegen die
Initiative gefaßt haben. Es ist auch nicht von ungefähr,

daß dem Militär in Uniform der Zutritt zu den
Spielsälen verboten war.

Daß die Kursaalspiele nicht so harmlos sind, wie
sie die Einsenderin darstellt, beweisen die Gewinne,
über die die Kursäle sich sonst ausschweigen. Ich
weiß aus einem Artikel bloß, daß 1923 der
Spielgewinn nahezu 799 009 Fr. betrug. Von den Kur-
saalinitianten heißt es, sie verfügen über Mittel, die
199 999 Fr. übersteigen, um das Volk für ihre Zwecke
zu gewinnen.

Und der Heiligenschein der Wohltätigkeit sollte die
Spielhöllen rechtfertigen?

Wir Frauen wollen, wie es die Einsenderin
fordert. wirklich frei und unabhängig denken und urteilen

lernen hier im Kampf um ethische Güter
liegt unsere Aufgabe, hier setzen wir mit allem
entschiedenen Ernste unsern ganzen Einfluß ein. Sollten

wir wirklich zu Unmoral schweigen, oder gar
noch beistimmen? E. L.

Was schenke ich meiner Frau?
Ein Dreimännergespräch.

Ort der Handlung: Ecke eines Cafshauses.
Zeit: Spätnachmittag eines trüben Dezembertages.

K. (ein wenig aufgeregt und echauffiert): „Ach,
dieses Weihnachten! Das ganze Jahr lebt man
schon in einer Hetze, dann kommt der Winter mit
seinen Anlässen und gesellschaftlichen Verpflichtungen
und zu aller Plage noch die Scherereien mit den
Festvorbereitungen."

I.: „Ei sieh, ich habe deine Frau für beinah
beängstigend selbständig gehalten und gemeint, daß sie,
ohn viel zu fragen, in den verschiedensten Lebenslagen

nach eigenem Ermessen handelt."
K.: „Herrgott, das tut sie ja auch im allgemeinen.

Aber zu Weihnachten ist alles wie auf den Kopf
gestellt. Da soll ich mein Urteil zu jeder Kleinigkeit
geben, womöglich selbst mit in den Laden gehen und
nachdenken, ob Hans mehr Spaß hat an Jndianer-
büchern, oder man nicht besser einmal mit ernster
Lektüre beginnt, ob für die Kleinste eine neue Puppe
besorgt oder die alte nur zurecht gemacht werden
soll, ja, selbst zu den Geschenken für Eroßeltern, Onkel,

Tanten, Nichten und Neffen soll ich meinen
Senf geben. Das regt mich auf. Ich will meine
Ruhe. Lieber soll das Fest das Dreifache kosten; ich
will alles gern geben. Aber man sage mir, was für
ein Sinn darin liegt, daß man sich die Sohlen
abläuft, nachts kaum schläft, sich nicht Zeit läßt zum
Essen, nur, um auch jedem das Richtige zu Weihnachten

zu bescheren. Das einzig Vernünftige wäre es,
jedem einen Briefumschlag mit Geld in die Hand zu
drücken, damit er sich kaufen kann, was er will! wenn
man noch ein übriges tun mag, kann man ja einen
Baum putzen — natürlich muß er klein sein, sonst
macht er zuviel Arbeit — ein besonders gutes Abendessen

anrichten und einer Flasche Wein den Hals
brechet. Dann macht Weihnachten Spaß!"

F.: „Nicht auszudenken, was bei deiner Methode
herauskommen würde! Das Geld würde für Tand
ausgegeben und die Gelegenheit, die Familie mit
nützlichen Gegenständen zu versorgen, wäre verpaßt."

I.: „Glaubt ihr, daß der Sinn des Weihnachtsgebens

in Geld und nützlichen Gegenständen beruht?
Glaubt ihr nicht, daß eine Sitte, die sich so über alle
Zeiten in ungebrochener Frische erhalten hat, einen
Sinn hat, der nicht durch die absolute Materie
ausgedrückt werden kann? Wenn ihr konsequent handeln

und denken würdet, müßtet ihr das Weihnachtsfest
ganz ignorieren, dann läge Sinn in euren Betrachtungen.

Was ihr tun wollt, ist sinnlos."
F.: „Nun nun, mein Lieber, von der Seite des

Moralpredigers lerne ich dich heute zum erstenmal
kennen. Du bist doch wohl nicht hierher gekommen,
um uns in abgedroschenen Phrasen einen lichtvollen
Vortrag über den „tiefen Sinn" des Weihnachtsfestes
zu halten?

K. bekundet durch aufgeregtes Kopfnicken seine
Uebereinstimmung mit den Worten seines Freundes
F-

I.: „Mag sein, daß ihr euch über mich wundert.
Ich bin mir ganz bewußt, im täglichen Leben keine
Anlagen zu Sentimentalitäten zu zeigen. Aber das
mit dem Weihnachtsfest ist eine Sache, die mir seit
meiner frühesten Jugend nachgeht. Ich besinne mich
deutlich auf die Weihnachtsfeste im Elternhause. Ich
sehe den Weihnachtsbaum, der Jahr für Jahr den
gleichen lieben Schmuck trug, die langen Tafeln mit
den Geschenken, die jedesmal wieder ein Wunder für
uns Kinder waren. Ein Wunder, das wir mit
uneingeschränktem Jubel hätten begrüßen können
wenn nicht das skeptische Gesicht mit den spöttisch
verzogenen Mundwinkeln meines Vaters dazwischen
gestanden hätte. Mein Vater er war gewiß
ein guter Ehemann im landläufigen Sinne und hat
nachmals oft bewiesen, daß er trotz äußerlicher Strenge

großer Opfer für seine Kinder fähig war. Aber
sein „Weihnachtsgesicht" kann ich ihm heute noch nicht
verzeihen. Und dann war da noch etwas, was mein
Kinderherz mit ungelösten Fragen erfüllte- Eine
Künstlerin im Schenken war meine Mutter, trotzdem
sie mit beschränkten Mitteln haushalten mußte. Noch
in meinen Mannesjahren empfand ich ihre Gaben als
Geschenke im besten Sinne des Wortes. Sie
erlauschte durch das Jahr die heimlichen und geäußerten

Wünsche und verstand es, stets das Zweckdienliche
mit einem gewissen Luxus zu verbinden. Aber sie
selbst hat, wenigstens bis wir Kinder selbständig wurden,

nie etwas zu Weihnachten geschenkt bekommen.
Mein Vater hielt das Fest für eine überflüssige
Angelegenheit und hielt auch uns Kinder nie dazu an,
unserer Mutter einmal eine Freude zu machen. Meine
Mutter hat es nie gezeigt, aber mich erfüllte es
immer, nachdem der erste Rausch der Freude über die
Geschenke vorbei war, der Gedanke, daß sie leer
ausging, mit einer tiefen Traurigkeit. Ich besinne mich
sehr wohl auf Tränen in ihren Augen, als ich ihr
heimlich einmal von meinem Teller einen Kuchen in
die Hand steckte.

Damals schon fühlte ich, wenn auch unbewußt,
eine Unzulänglichkeit in der Weihnachtsfeier der
Familie, die ich im späteren Leben allzu häufig bewußt
wahrnehmen mußte. Ich bin weiß Gott nie sonderlich

für die Rechte der Frau eingetreten, Frauen sollen

ihre Rechte selbst vertreten; in dieser einen Sache

aber habe ich mich schon seit langem zum Anwalt
der Frau und Mutter gemacht, nicht nur, weil mir
die Stellung des Mannes vom Standpunkt der Ethik
dabei nicht behagt und ich für mein Geschlecht mich
verantwortlich fühle, sondern auch weil das gegenseitige

Schenken ein guter Regulator für die Gefühle
ist, den jede Ehe gebrauchen kann."

F.: „Ich habe dich aussprechen lassen, weil viel
allgemein Richtiges in deinen Worten ist. Ich kann
es aber beim besten Willen mir nicht zu Herzen
nehmen, weil ich mir bewußt bin, meiner Frau immer
nützliche Dinge geschenkt zu haben. Im vorigen
Jahr habe ich ihr unser Porzellan zu Weihnachten
ergänzt, ein anderes Mal ihr einen schönen Teppich
geschenkt, dieses Jahr bekommt sie Vorhänge für das
Eßzimmer. Wir haben sie soeben zusammen besorgt,
und ich kann dir sagen, sie hat sich sehr gefreut?'

K.: „Na und ich, kann man mir vielleicht nachsagen,

daß ich meine Frau zu wenig bedenke? Du
brauchst gar nicht zu sticheln! Gertrud, sage ich, hier
hast du Geld, kauf dir etwas Schönes zu Weihnachten,
wenn du willst, sogar einen Ring. Und weil ihr der,
den sie gern haben wollte, zu teuer war, bin ich
mitgegangen und habe ihn ihr gekauft. Na, was sagst
Du nun?"

I.: „Gute Kerle seid ihr, aber schlechte Musikanten.
Den Ton fühlt ihr nicht heraus. Ist das ein

Geschenk, wenn du nützliche Dinge kaufst, die über
kurz oder lang doch angeschafft werden müßten? Oder
meinst du, mit Geld rann man sich von moralischen
Verpflichtungen lösen? Geschenke sollen einen
doppelten Sinn haben: Sie sollen ein Zeichen der
Wesenserkenntnis des Beschenkten sein und zu gleicher
Zeit eine innere Verbindung mit dem Wesen des
Schenkenden bekunden. Freilich ist dazu eine tiefe
Einfühlung in das Wesen des anderen oberste
Voraussetzung. Es hab Jahre gegeben, in denen ich meiner

Frau nichts anderes schenken konnte als eine Blume
oder ein Buch. Aber diese Blume habe ich dann

so gewählt, daß sie meinen Sinn darin erkannte, und
das Buch hatte etwas zu sagen von Dingen, die sie
innerlich bewegten. Wir haben sehr viele Bücher,
aber diese Weihnachtsbücher aus trauriger Zeit, in
die ich zumeist ein paar Worte geschrieben habe, kommen

nie unter die anderen, die nur „angeschafft"
wurden. Ich habe in anderen Jahren wohl auch einmal

nützliche Dinge geschenkt, aber immer mit
Bedacht solche, die wir uns sonst nicht hätten leisten
können und die für meine Frau eine Ärbeitsentla-
stung bedeuteten. Denkt nicht, daß unsere Ehe immer
eine, Folge von Honigmonden war. Auch bei uns hat
es manch Gewitter gegeben. Ihr glaubt nicht, wie
erzieherisch für uns beide aber stets die Weihnachtszeit

mit ihrem gottgewollten Nachdenken über den
anderen war. Ich möchte sie nicht aus meinem arbeitsreichen

Leben gestrichen wissen.
Perzeiht meine lange Rede, meine Freundschaft

für euch ist zu groß und bewährt, als daß ich mir
nicht auch einmal das Recht nehmen müßte, euch
Fehler, die ihr nach meinem Gefühl macht, zu
weisen."

K.: „Ein bischen unbequem, aber wenn ich mirs
überlege, magst du recht haben, und die Gertrud ist
gar nicht so, daß sie sich über etwas Kostbares am
meisten freut. Drei Tage haben wir noch Zeit, ich
find' schon noch eine Ueberraschung, alter Freund; na,
wird die Gertrud Augen machen."

F.: „Es läßt sich nicht leugnen, daß deine
Ausführungen Wahrheiten enthalten. Ich werde es mir
noch einmal durch den Kopf gehen lassen. H. M.

Von Diesem und Jenem:
Leiterin einer Arbeiteruniversität.

Die bekannte Mrs. Barbara Wootton, eine der
„Unterdreißigjährigen", die — obwohl sie von der
englischen Regierung in einem Finanzausschutz gewählt
wurde zur Beratung der Verbesserung der englischen
Finanztage und obwohl sie als eine der drei einzigen
Frauen an der internationalen Wirtschaftskonferenz
von diesem Sommer teilgenommen hat — nach dem
gegenwärtig gültigen englischen Wahlrecht von
demselben ausgeschlossen ist, was eigentlich allein schon
dessen Sinnlosigkeit demonstriert, Mrs. Barbara Woo-
ton also die Direktorin des Morley Collegde von London,

ist die Leitung eines Universitätsausschusses zur
Hebung des Bildungsniveaus der Arbeiterklassen
übertragen worden. Dieser Ausschuß dient dem
Zwecke, durch Abhaltung von Vortrügen und Studienklassen,

die von Universitätslehrern gehalten werden,

strebsamen Arbeitern Gelegenheit zu geben, ihre
Allgemeinbildung zu erweitern.

Die Universität von London hat, wie die
„Nachrichten" berichten, während einiger Jahre bereits eine
große Anzahl solcher Klassen und Studienzirkel in
den verschiedenen Gegenden der Stadt unterhalten,
hat sie aber nun zum erstenmal einem besoldeten
Leiter unterstellt uno es ist doppelt erfreulich, daß der
neue Leiter, dem etwa 59 Studienklassen unterstehen,
nun eine Frau ist.

Ein Abendgymnasium für Frauen und Männer.
Mit diesem Herbst wird in Berlin das erste

Abendgymnasium, und zwar, wie es sich heute
von selbst versteht, für Männer und Frauen eröffnet
werden. In die Obertertia werden Personen
aufgenommen, die im Berufsleben stehen, eine Volksschule
durchgemacht haben und mindestens 18 Jahre alt sind.
Wer die mittlere Reife besitzt, kann Aufnahme in die
Obersekunda finden. Der Unterricht soll bis auf eine
Halbjahrsgebühr von 19 M., unentgeltlich sein; auf
Wunsch werden auch die Lehrbücher kostenlos gestellt.

Von Büchern.
Hausfrauen-Taschenkalender für 1928. Herausgebe¬

rin Dr. Erna Meyer. Franckh'scher Verlag,' Stuttgart. 176 S- Preis 2 Mark.
Zum zweiten Mal erscheint dieser Taschenkalender,

der die seltene Eigenschaft besitzt, allen Bildungsstufen
etwas Wertvolles bieten zu können, ohne

uneinheitlich zu wirken. Er gibt eine Zusammenfassung
dessen, was der Hausfrau bei verantwortungsbewußter

Ausführung ihrer Tagesarbeit stets gegenwärtig
sein muß, ohne daß man ihr zumuten könnte, alles
im Kopfe zu haben oder es sich mit einem großen
Aufwand an Zeit und Mühe an den verschiedensten
Stellen zusammen zu suchen. In populär-wissenschaftlichen

Aufsätzen wird die Hausfrau über den neuesten

Stand der Ernährungswissenschaft und vieles
andere, was sie wissen sollte, unterrichtet, Tabellen,
z. B. von Maßen und Gewichten, erleichtern ihr die
Kleinarbeit und — hierin liegt der große erzieherische

Wert des Büchleins, — viele Blätter mit gut
durchdachter Raumeinteilung regen zur eigenen
Ausfüllung an. So folgt beispielsweise auf die Tabelle
mit den Sterilisationsvorschriften für Nahrungsmittel

die Frage: Was habe ich eingelegt und daraus
für das nächste Jahr gelernt?" Alles, was man
üblicherweise überhaupt nicht notiert hat oder erst lange
suchen muß, kann man in diesem Kalender vereinigt
finden. „Was ich im vorigen Winter brauchte und
darum wieder voraus beschaffen muß", Wäschebestand,

Wiegetabelle (besonders der Kinder), Geburtstage,

Bücherliste, „Wo habe ich aufbewahrt?" „Was
nehme ich auf die Reise mit?" u. a. m.

Diese Beispiele mögen genügen, um zu zeigen, daß
der vorzüglich redigierte Kalender das regste Interesse

verdient. Alle, die erfaßt haben, wie wichtig eine
planmäßige, systematische Haushaltsführung ist, werden

ihre helle Freude daran haben, und an den
anderen wird er eine unmerkliche, aber wirksame
Erziehungsarbeit leisten.

Cornelia Kopp: Frauenwirlen und Frauen-
schafsen. Ein Abreißkalender für das Jahr 1928. Verlag

Otto Beyer, Leipzig. Preis Fr. 3.75.
Schon zum dritten Mal erscheint dieser Kalender,

der bei unsern arbeitenden Frauen eine freudige
Aufnahme gefunden hat. Auch dieser Jahrgang wieder

bietet eine Schau über geistiges, soziales und
künstlerisches Wirken aus seinen 55 Sonntagsblättern
mit ihren Begleittexten und den trefflich gewählten
Wochensprllchen. Schön ist auch diesmal wieder die

Ausstattung und die Wiedergabe der interessanten

Dr. Hilde Lion: Zur Soziologie der
Frauenbewegung. Die sozialistische und die katholische
Frauenbewegung. Herbig's Verlagsbuchhandlung, Berlin.

5— M. 1926.
Wer sich der Einsicht nicht mehr verschließt, daß

es neben der neutralen Frauenbewegung (von den
Sozialistinnen allerdings „bürgerlich" genannt) noch
eine scharf abgegrenzte sozialistische und katholische
Frauenbewegung gibt, und wer sich für diese
politischen und konfessionellen Abwandlungen des
ursprünglichen Grundgedankens interssiert, der findet
in diesem Buche von Hilde Lion den denkbar besten
und genauesten Aufschluß. „Die Idee der Frauenbewegung

ist ursprünglich einfach, sagt sie in ihrem
Vorwort, sie wird politisiert und konfessionalistert und
dadurch kompliziert. Wird sie bloß umgebogen oder
ganz umgestaltet? Wird sie verwässert oder gereinigt?
Wird sie verstärkt und verschönt?" Die vorliegende
Arbeit will diese Abwandlungen wissenschaftlich
untersuchen und beleuchten und es ist in der Tat
ungemein interessant, den Fragen, die uns vertraut sind,
in diesen verschiedenen Färbungen und Abwandlungen

zu folgen. Das Buch sei allen denen aufs beste
empfohlen, die irgendwie weiter in die Tiefe dieser
Fragen eindringen wollen.

Es ist die zweite Schrift der Akademie für soziale
und pädagogische Frauenarbeit in Berlin und Gertrud

Bäumer zugeeignet.

E ni m a W ald e r:
Die Beteiligung der Frau an der amerikanischen Ge¬

werkschaftsbewegung. Dissertation.
Neuenschwander'sche Verlagsbuchhandlung Weinfel-
den. 1926.

Auch diese Schrift führt in das Gebiet der
proletarischen Frauenbewegung. Die Verfasserin hat
anderthalb Jahre in Amerika zugebracht und dort reiche
Gelegenheit gehabt, als Sozialarbeiterin, als
Fabrikarbeiterin, und als Studentin am Bryn Mawr
College Material über diese noch wenig bekannten
Zusammenhänge zu sammeln. Ein erster Teil gibt
die Geschichte der Beteiligung der Frau an der
amerikanischen Gewerkschaftsbewegung, ein zweiter Teil
behandelt die Organisation der Frauen nach
Berufsgruppen und ein dritter schließlich die Probleme der
gewerkschaftlichen Organisation der Frauen. In einem
zusammenfassenden Schlußkapitel der sehr gründlichen
Arbeit kommt die Verfasserin zu der für unsere
europäischen Begriffe immerhin etwas überraschenden
Feststellung, daß die amerikanische
Frauengewerkschaftsbewegung noch bei weitem nicht diese große
Ausdehnung genommen hat, wie man meinen sollte
und z. B. von der mächtigen englischen Arbeiterinnenbewegung

noch weit entfernt ist. — Auch diese Schrift
sei Interessenten um ihres reichen Materiales willen
empfohlen.

Harry Maaß-Lübeck: Der Garten — Dein
Arzt. Fort mit den Gartensorgen. 1. bis 3. Aufl.
Mit 54 Bildern und Plänen Mk. 1.59. Perlag Tro^
witzsch u. Sohn. Frankfurt-Oder.

Die neue Schrift des bekannten Lübecker Earten-
gestalters lockt schon beim ersten Betrachten der überaus

reizvollen Äilder, die ganz köstliche Momente
aus echtem Eartenleben wiedergeben. Beim weiteren
Vertiefen gibt es gar bald die frohe köstliche
Gewißheit: Auch du kannst dir ein kleines Paradies
von Garten in kurzer Zeit schaffen und kannst mit
deiner Familie als Ersatz für Arzt und Apotheke, für
Höhensonne und Nervenheilanstalt eine lichtfrohe
Stätte dein Eigen nennen.

Bon unserer Sassa.
Fahrbegünstigungen für den Besuch der „Sassa".

Die schweizer. Bundesbahnen und über 199 schweizerische

Nebenbahnen mit ihnen haben in ähnlicher
Weise, wie das bei früheren Ausstellungen der Fall
war, eine Reihe von Fahrbegllnstigungen für den Besuch

der „Sasfa" zugestanden. Es sollen nämlich
gewöhnliche Billette einfacher Fahrt nach Bern auch zur
Rückfahrt nach der Ausgangsstation berechtigen, wenn
sie in der Ausstellung abgestempelt worden sind. Für
die Besucher ab schweizerischen Stationen findet die
Begünstigung schon vom 24. August an Anwendung,
also zwei Tage vor Eröffnung der Ausstellung; diese
frühzeitig gelösten Billette dürfen aber ehestens am
26. August, d. h. am Eröffnungstag zur Rückfahrt
benützt werden. Die Gültigkeitsdauer dieser Billette ist
auf sechs Tage festgesetzt, immerhin mit der
Einschränkung, daß die an den drei letzten Ausstellungstagen,

d.h. am 28., 29. und 99. September gelösten
Billette nur bis und mit dem 2. Oktober Geltung
haben.

Für Besucher aus dem Ausland sind spezielle
Bestimmungen aufgestellt. Personen mit gewohnlichen,
direkten Villetten einfacher Fahrt aus ausländischen
Stationen nach Bern über einen schweizerischen Weg
können diese Villette (Kartonbillette, Zettelbillette,
Buchbillette) ebenfalls zur Rückfahrt an die Grenzstation

abstempeln lassen; dabei wird die sechstägige
Gültigkeitsdauer vom Tage der Abstempelung in der
Ausstellung, die frühestens am 26. August erfolgen
darf, an gerechnet und die Rückfahrt muß spätestens
am 2. Oktober erfolgen. Personen mit Agentur- und
Reiseunternehmer-Fahrscheinheften erhalten im Ab-
stempelungsbureau der Ausstellung ein Billet zur
Rückfahrt nach der Eintritts-Erenzstation, wenn
einwandfrei nachgewiesen ist, daß im Fahrscheinheft
Scheine für die direkte Route von der Grenze bis
Bern vorhanden waren. Die den Besuchern
eingeräumte Begünstigung gilt auch für die zur halben
Taxe reisenden Kinder. Für den Schnellzugszuschlag
wird keine Ermäßigung gewährt : er ist bei Hrn- und
Rückfahrt voll zu bezahlen.

Für die mit der Ausstellerkarte legitimierten
Aussteller und ihre Angestellten beginnt die Begünstigung
am 21. August und für sie wird die Gültigkeitsdauer
auf 45 Tage festgesetzt; immerhin muß die Rückfahrt
am 4. Oktober erfolgen. Dagegen dürfen Aussteller
und ihre Angestellten auch in den Tagen vom 21—25.
August und 1.—4. Oktober Fahrten Wohnort-Bern-
Wohnort mit einfachen Billeten ausführen; die
Ausweiskarte muß in diesem Fall sowohl beim Lösen
der Fahrkarte als auch bei der Kontrolle im Zug
vorgewiesen werden.

------ Wegweiser. ------

Basel: Montag den 12. Dez. 16 Uhr in der Frauen¬
union: Sektion Basel--Stadt des
Schweiz. Lehrerinnenvereins:
Zur religiösem Psyche des russischen Voltes.
Vortrag von Fräulein Dr. E. Mahler.

Mittwoch den 14. Dez., 19.39 Uhr, St. Albanvor-
ftadt 39: Lyceumklub:

Familienzulagen.
Referat mit anschließender Diskussion.

Biel: Mittwoch den 14. Dez., 29 Uhr, im kleinen Ju¬
rasaal Freiestraße: Perein zur Förderung

der Fraueninteressen:
„Eine Wiener Studienreise".

Vorträge von:
Frau C. Wacker: Das Schulwesen in Wien.
Frau A. Boder: Wiener Fürsorgewesen.
Frau Berchtold: Wohnbauten u. Finanzwesen.

Jnterlaten: Sonntag den 18. Dez., 16^ Uhr im Se-
kundarschulhaus: Verein für
Frauenbestrebungen:

Adventsfeier
Die Adventsbetrachtung hält Frl. Elisab.
Müller, Thun.

Wiuterthur: Montag den 12. Dez., Oberwinterthur
Kindergarten:
Dienstag den 13. Dez. Töß Sekundarschulhaus:
Donnerstag den 15 Dez.. Wlllflingen:
Freitag den 16. Dez., Tößfeld Kindergarten:
Perein für Mädchen- und Frauenhilfe.

M lltt erversammlungen:
Ueber Knabenerziehung.

Schasshausen: Samstag den 19. Dez., 29 Uhr im Saal
des Mädchenschulhauses. Verein zur
Hebung der Sittlichkeit:

Die Jugendnot unserer Zeit.
Vortrag o. Fr. Dr. Gerber, Zollikofen, Bern

Neuhausen: Dienstag, 13. Dez., 29 Uhr in der Kirche:
Verein zur Hebung der Sittlichkeit

:

Unsere Nerven und Stimmungen.
Bortr. v. Fr. Dr. Gerber, Zollikofen, Bern.

Chur: Donnerstag den 15. Dez., 29 Uhr, im Arven¬
saal des Volkshauses: Frauenbildungskurse

:

Mutter und Sohn.
Vortrag von Johanna Siebel, Zürich.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Frau Helene David. St. Gallen.

Tellstraße 19. Telephon 2513.

Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber. Zürich, Freu-
denbergstratze 142. Telephon: Hottingen 2698.

Man bittet dringend, unverlangt eingesandten
Manuskripten Rückporto beizulegen, ohne solches kann
keine Verpflichtung für Rücksendung übernommen
werden.

Sie Hmssrau verviint es mit
Recht, wenn man ibr. statt der
verlangten SvezialM Feigen-
kassee-Zusatz „Wo,', oder statt
der gesunden Kasseesnrrogat-
Mchong Mrgo etwa» andere»
ansdrSugt.



lleàà fallen mseken iliw Mknsvkksinllâllfs dei:

Dîiîkì
vor» CRsi» k^aldi^îl^
ZlR ltNV ttêiiîR

gelangt die

Sckwolt, 0î»atttâtswàsclAS
^U8 diesem Orunde können Lie diese bestbewâkrten
Erzeugnisse zu sekr vorteilkskten preisen snsckskken.
Oie sorgfältige ^uskükrung bietet Iknen jede Qevâkr
kür fast unbegrenzte plsltbarkeit. àck Lie werden
in nâckster?eit sckon Ledark kaben, sel es in Lett-, liscb-,
Kücken- oder loiiettenwâscbe unci möckten wir Lie
bitten — nock keute — eke Lie es vergessen baden,
unten angefügten Loupon mit 6 Lts. krank. einzusenden.

belnenweberei

r»IF»»

lck bitte unverbincil. um ^psenciung Ibrer /Musterkollektion

blame:

Adresse:
s.S.

5sl«Isn Ztofks
Ltets dleukeiten

kür Kleicler, Vlusen, Gutter, dampen-Zckirme U8W.

suck lîokse!6e un6 pongs. Krawatten (Lelbsîbinâer)
in scitönsr Zìuswskl kaufen Lie vortsilkskt in <jsr

»ße«t»sni»«i»en

teî6enltosf«ebersi vsrn a. <Z.

Detail-Verkauf in cier Fabrik Leiclenweg (t-anggasse)

HU«
Mksufs ioil vortsillisff

Damen/ascken, 5r»'/ecases,
Keisenece^ss/res, soiv/e

^l/c/eri-. Lckrevb- u.
5ckrî/ermâ/?/?en
àie//«sckeri,^or/er»e»?i?iâis

In cier Lattlsroi

x. v. «ovcn. »exn

ProlN«88p«N§MllNe
Lckwsizsr k^sbrikaf

vedruacr KkAKKkî â c«
42 /vssrktgssss,

krsu ae

caste»« c»alla«ilc
^NIKlU. 9 (!esellsckstts5trs5se 9

LllsM/lrungt
von âl//ráMen /n

^eniatteni /'or^e/Zan u. QZss rn sZZen
FZZZarZen n. nsck eigenen àZivûi/en.

àV/ener Brenno/en.

X
IpbppttOKl: CNPILIV?« 42.43

M
arsn

jsetsr Krt
DHAnîel, ?our cße cou,

Krsgen etc.
in grosser àsvakl

kaàn Lie reell und vorteilkakt bei

Mnm» viiMrriiàM
blackkolger von KI. Ounkelmsnn

PkUK/tM «ramtlassevz vrvstl

ât/ c/on U/e/àaâs-craben//sck
e/ink^e F/ascke»

à er/««// r/re fZesrrrrck/ier/ urrci «ü'e/Verven/cra//»
«/as fVrc/rf»Ns/e rr/rci/Vu/z/rc/rs/eMr/st/ermann.

voài/à. S.LL /. c/. >ì/ioà

Das Lieblingsbuch
der Schweizerjugend ist der Pestalozzi - Kalender.
Eben ist die vollständig erneuerte Ausgabe für
1928 erschienen. Mit Sehnsucht warten dle Kinder
auf ihren bewährten Freund und Berater. Der
Pestalozzi-Kalender ist eine Fundgrube anregender

Belehrung und Unterhaltung. Man bann sich

nicht sattsehen an den vielen hundert Bildern.
Die Neu-Ausgabe wird nachhaltige Freude
bereiten. Preis mit dem Schatzkästlein Fr. 2.90.
Erhältlich in allen Buchhandlungen und Papeterien,
sowie beim Verlag Kaiser â Eo. A.-G., Bern.

MS»» Mr R S«>
1 Dut-enä küdscke dleu^às-Qrstulsìtonsksrten
mit Kuverts, k^sm« uncl V/obnort cles Lestellers
bedruckt. Sitte gsnZl âeutlieb scbreiben.
Luckdruckersi Ld.Wiggsr â Li«., I-UZvrn
WW> Wir su«dien überall WlsderverkSuksr. 'MG

kllr erlio ungzdellllrktige kraiieil mil! Mclieii.
Vier lVlaklzelten. Tagespreis, alles lnbegrikten, Pr. 4,—,
4.5V und 5.—. Lonnige, staubfreie, gescbützte I.age in
sckünster Legend des poggenburgs. Orosser «Zarten,
eigene V/sldung. preundiickes kieim. ^uck Kinder,
jedock nickt unter 2 dakren, finden ^uknakme in der
VVintersaison. vsuerpensionârinnen kür die gskae iVin-
terselt verden zu reduzierten lVionatspreisen sukge-
nommèn. Prospekte und Anmeldungen bei der Vor-

stekèrln L. K. kodersr.
var Varain ilor frounlllnnan jungar lilLiivkaa.

(Lektion St. Lallen).

iVir vsrsrksnksn
an die I-eser dieser Leitung zwecks Linkükrung und

zu peklamszwscksn

ivaoa vüdl« /il>psrale «er«
Lenden Lis uns sofort Ikrs Ldresse sin

Ver8sriàlisus Lrât», ösrlin-psnkov, fibt. il

tooIv nouvelle mênsgèrv
ZoXMV «ur Và^

krsn?sis. loutos las branekos mânsgàros.

^Vîr letZei» lìîât voiì
esseiì,

sondern von 6em, was wir verclauen. üncl clie l'lsuskrsu,
welciie weiL, 6sL

0X0 voMUor»
6ie Veràuunz erleiclrteri un6 6en Appetit snrezt, ziìzt
zu allen Lpeisen etwas von «lieser ecliten Ol^senileisc^.
lzrülre. Lie verlzinclet 6amit «las ^nZenelime mit 6em
I^ützlil^ien, clenn clie Lpeisen werben 6svon niclit nur
nalirlrskter, sondern aucl, viel sclunsclässter.

I k

vvti n/tU8i-i^ucsi
s/tvlceii i«k ac-
S/ivK «II

ocW sie wi88c»i,
0A88 kcsui.st8 048
4l.isev/in»ic
84vlîpui.veiî 181.

tsnilolt. lisueor vie.,
»IStsIs.

Lrstis
»ur Probe
SU« ö rsge erkalten
8 i s <len wunderbaren
uucorix-lliiivLUsnt.-
NPPNKNr damit Sie
selbst ssbsn, was Sie
damit sparen können,
kir backt, kodrt, bratet,
sterilisiert und dörit.
Interessanter Prospekt

durcb

aucopix.pnkuiic
«aco n.-o.

aiei. ss

Kot« «kein«
ösrbera kein Pr. 1VV.—
piemonteser Is. 85.—
I4östrsna „ 7V.—
?ess. Americano „ 6V.—
per o/o kiter franko Ltation
kugano, gegen blacknskme

N. NsrnarlionI, lîsntlllno

«àrvels» oder kolàrbiz gerdudrert

tîar/en- un«/ Zerrsssen-
/îo/irmôde/
tn allen karben

lLte«re»/ûk/e, /lran/cens/tî/rke
Verlansen Sie unsern lUustr. Itataloz

Zum kleditenî
^cr/r/ic/ro/ir, /kaAZaSa»/
Ao/zper/en e/e.

« lie., «àà»«. MlW A. Sm)

«Mm-botilà tliieiiil
lnk. Kosina Lciiwarz, Npotk.

Kre?t»pen0er, à.ebensspen0er
k ist

Xasinvglodinwsîn
Dkrektion: prsu Dr. tterrlicks l.sge. park. (Zià6Iicke
Erlernung aller ^>veige:ôè8 àusbaìtes. Lpracken. Lport. Psmilien

lebàà. lîeker en?en.

àek
Sis

mllsssn etwas Mr Ikrs
tisrvsn tun l fllrs
Sanatorium baden Sis weder
Zeit noob Seid. Um so
wsrtvoiisr wird Ibnsn sin
Lsrstsr sein, der ein-
tacke Wegs zu gesunden
bisrven zeigt.
oevea-sätt o IIS

Warum
nsrvös?
elnöuoktilrbisrvSss
und solok», die es
nlokt werden wollen,
piir Pr. 1,ia Obéra» zu baden,
wo »lobt, direkt von der
wauviaooe a. s..
ZOrloti, Seidenga»»» 1<

»«!»» «»»»«
I»tîlii»iiâei»«clliii«. Vro»»»
Scdnltt, scbveldet wie rasiert
«kein Verletzen psi nets» Fabrikat.
Pr. ».M tranko. ». Seboil, Seeel Z.

zcnveneknne»«
à ldiiiiell. «nlmiWklMlimà

IZsvos-PIatz
Lonnige, freie bsge am Waidesrand. Hlle
Lüdzimmer mit gedecktem Lalkon. Linkacke, gut
bürgerlicke Kücke. Pensionspreis (inkl. 4 àki-
Zeiten) Pr. 6.— dis 8.— kür däitgiieder des 8. K. L.;
kür blicktmitglieder Pr. 7.— dis 9.—. privstpen-
slonârinnen Pr. 8.— dis 12.— je nsck dimmer.

lìincisr jvetvn Mtvr»
finden

guîe Verpklsgung
„Sunnssck^", ldsidsn.

psrien- Lrkolungsgelegeàit ZàrvKS
Privat-penîîvn von 8vlmv8tsr llSriin

iei. 209 Vîils vergbeîm 15 ôà
Kleines gemütlickes pleim kür Oamea u. junge lViâdcken.

anerkannt
vortsiiksst«
ZszugsquSlIs

/Â/à /einFestnc^/e, so/à

Mr Damen, Kknc/er und /Zerren

5c?àz?
/f/zic/e/'ap/à/, lt/o//Aap/?e à
»«Zu: /aàrrk-IOchâ. L Qur/engasse Z

/?>-// <K Lo.

./.a/nu"
S/e/.' 44 Veuengasse 44

BkiirteA/ Trkcosa 72 /?ennWeg 72

trenève.' Trkcosa^ 5>i., s/7 /'/ace vtko/ard 77

de-pbâ L.».. S s/êoMd 7?àrt S
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